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Produktprogrammsteuerung, sondern
das bazarartige Buhlen um Ressourcen
für das tagtägliche Troubleshooting, weil
Kosten-, Termin- und Qualitätsziele aus
dem Ruder laufen.
Zumeist verschärft sich die Qual der
Ressourcenzuordnung noch zusätzlich,
weil solche Entscheidungen (mehr Geld
für die Senkung von Garantie- und
Kulanzkosten für die Produktlinie A ver­
sus Beschleunigung der Marktein­
führung für ein neues Produkt in der
Produktlinie B versus zusätzliche Res­
sourcen für eine vielversprechende Inno­
vation in einem neuen Geschäftsfeld)
trotz hoher Investitionen in IT-Systeme
nur auf Basis einer bescheidenen Kennt­
nis über die aktuellen Ressourcenbele­
gungen getroffen werden. Dies führt
dazu, dass zu viele Projekte und Akti­
vitäten gleichzeitig laufen. Kostenüber­
schreitungen, geringe Termintreue,
Unzufriedenheit auf Sachbearbeiter­
Ebene und qualitativ mangelhafte Ergeb­
nisse sind das logische Resultat.

D ie Reorganisation von Abläufen,
die in den letzten zehn Jahren als
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NI. Flhlgkeilen I K.emnsse

I n der täglichen Praxis ist man mehr
oder weniger von diesen Idealzustän­

den entfernt:
Die Erstellung strategischer Produkt­
programmpläne erfolgt oftmals nicht mit
dem nötigen Nachdruck durch das Top­
Management. Diese Aufgabe wird an
StabsteIlen und/oder Managementbera­
ter delegiert. Dementsprechend leiden
solche Pläne an dem nötigen Tiefgang
und beschränken sich vielfach auf vage
Absichtserklärungen über mögliche

zukünftige Projek­
te. Ohne die Identi­
fikation durch das
oberste Manage­
ment haben solche
strategischen Pro-
grammpläne je­

doch kaum eine Chance zum zentralen
Steuerungsinstrument für die vielfälti­
gen Entwicklungsvorhaben großer F&E­
Organisationen zu werden.
Fehlt ein solcher starker strategischer
Rahmen, verstärken sich die Zielkon­
flikte auf operativer Ebene. Priorisieren
ist dann nicht mehr das Abwägen stra­
tegischer Optionen im Sinne operativer

Das Verfolgen eines integrierten
Management-Ansatzes erfordert viel­
schichtige Veränclenangsprozesse.

Prozess- und Projekt-Management

Reporting sind dabei mit geringem
zusätzlichen Aufwand zu erzielen. Die
Kennzahlen unterstützen das Manage­
ment in der Einschätzung der Lage und
geben einen Aufschluss darüber, ob und
in welchen Aufgabenfeldern Steue­
rungseingriffe erforderlich sind.

Sämtliche oben angesprochenen Akti­
vitäten der Mitglieder der idealen F&E­
Organisation sind
mit ihren Inputs
und Outputs
beschrieben und in
ihrer zeitlichen und
sachlogischen
Abfolge so mitein-
ander verknüpft, dass sie zu einer opti­
malen Wertschöpfung führen.

D ie Verantwortlichkeiten sind auf
Basis der festgelegten Prozesse klar

geregelt, die einzelnen Prozesse aufein­
ander abgestimmt und in einer Prozess­
Iandkarte dargestellt. Allen Prozessbe­
teiligten sind die Prozessziele und -struk­
turen transparent, und sie handeln im
Sinne dieser Prozesse. Prozesseigner nut­
zen die Erfahrungen aus dem Tagesge­
schäft, um die Qualität der Prozesse
ständig zu verbessern.
Komplexe Entwicklungsaufgaben wer­
den mit Meilensteinen in Phasen zer­
gliedert, um die Abwicklung von großen
Entwicklungsvorhaben besser steuern zu
können. Diese werden unter Zuhilfe­
nahme der aktuellsten Techniken und
Methoden als Projekte geplant, organi­
siert und realisiert.

Abb. 2: Fähigkeitsprofii
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Abb. 3: Maßnahmenbündel in einem

Pilotprojekt zur optimierten Identifikati­

on, Filterung, Priorisierung und Einla­

stung neuer Entwicklungsanträge

der Lösungsansatz für diese Probleme
propagiert wurde, ist auch nicht der
Weisheit letzter ScWuß. Zumindest hat
die Reengineering-Welle ein verstärktes
Bewusstsein bei den Führungskräften
hervorgerufen, dass Transparenz in den
Abläufen (und nicht nur in den unmit­
telbar wertschöpfenden, sondern gerade
in den Management- und Supportpro­
zessen) ein wesentlicher Baustein für das
Management ist.
Von Kernkompetenzen wird in der täg­
lichen Praxis zwar auch viel geredet,
doch eine klare Vorstellung, was das für
das eigene Unternehmen und die derzeit
angebotenen Leistungen konkret bedeu­
tet, gibt es nur selten. Eine strategisch
abgesicherte Entwicklung von zukünfti­
gen Fähigkeiten und Kompetenzen findet
man auch in gut geführten Unterneh­
men nur sehr selten (siehe Abb. 2). Wenn
es überhaupt so etwas wie ein Fähig­
keits- und Wissensmanagement gibt,
dann ist es entweder das Steckenpferd
eines Managers oder gänzlich "bottom
up" getrieben.

Handlungsfeld

Portfoliomanagement

Ressourcenmanagement

Prozess- und
Projektmanagement

Maßnahmen zur Effektivitäts- und Effizienzsteigerung

• Definition und Einführen von strategischen und
operativen Portfoliomanagementprozessen

• Design dieser Meetings (Definition von Input- und
Outputdokumenten, Meeting-Agenda)

• Moderation

• Definition von Aufgabenstrukturen und Aufgabe­
nummern

• Identifikation und Integration von betroffenen
Datenquellen

• Implementierung eines integrierten Planungs-,
Steuerungs- und Rückmeldesystems für die zu
erfüllenden Aufgaben

• Installation von Simulationstools zur Unterstützung
der Einlastungsentscheidungen für neue Aufgaben

• Definition und Dokumentation von SOLL-Prozes­
sen zur Erfassung der Inputs, Filterung, Entschei­
dungsvorbereitung, Priorisierung, Planung und
Einlastung

• Definition von Input- und Outputdokumenten für
die entsprechenden Aktivitäten

• Definition von Kriterien zur Unterstützung der in
den Abläufen enthaltenen Entscheidungsprozesse

Conclusio

Das Verfolgen eines integrierten Mana­
gement-Ansatzes, wie er hier kurz
beschrieben wurde, erfordert vielschich­
tige Veränderungsprozesse. Wesentlich
erscheint, dass mehrere wesentliche
Handlungsfelder gleichzeitig aufgegrif-

. fen und in ihrer wechselseitigen Ver­
flechtung verstanden werden müssen.
Dazu bedarf es einer starken Überzeu­
gung des Top-Managements und eines
sehr guten Multiprojekt-Managements,
um diese Veränderungen erfolgreich zu
bewältigen. Defizite und Lösungsansät­
ze in Einzelthemen müssen dabei immer

wieder auf ihre möglichen Einflüsse auf
andere Teilprojekte hinterfragt werden.
Die Initiierung und Durchführung von
themenübergreifenden und Hierarchie­
ebenen durchquerenden Pilotprojekten
in einem eng umgrenzenden Feld beugen
der Gefahr vor, in der Komplexität
unterzugehen. Die Erkenntnisse von
Auswirkungen solcher Maßnahmen­
bündel, die neue Managementinstru­
mente, Informations- und Designsyste­
me, Veränderungen der Ablauf- und
Aufbauorganisation u. a. m. urnfassen
können (siehe Abb. 3), aus solchen Pilot­
projekten können anscWießend für die
breite Durchdringung der betreffenden

Organisation sehr gut genutzt werden.

D as gleichzeitige Aufgreifen mehrerer
Veränderungsthemen zur Erhöhung

der Effektivität und Effizienz von For­
schungs- und Entwickungsorganisatio­
nen stellt noch größere Ansprüche an
die Betroffenen als eindimensionale Kon­
zepte, andererseits ist die Chance durch
Verzahnung dieser Themen wesentlich
größer, den tatsächlich vorhandenen,
vielschichtigen Problemursachen bei der
Ableitung von Maßnahmen gerecht zu
werden und eine nachhaltigere und
sprunghaftere Verbesserung zu errei­
chen. ~
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\\~ Institutspräsentation

Institut für Betriebswissenschaften, Arbeits- ,

Institut für

Betriebswissenschaften,

Arbeitswissenschaft und

Betriebswirtschaftslehre

IBAB - wer sind wir?

Das IBAB ist das betriebswissenschaftli­
che, arbeitswissenschaftliche und
betriebswirtschaftliche Kompetenzzen­
trum an der Technischen Universität
Wien.
Es gliedert sich in sechs Abteilungen, die
fachlich in engem Kontakt zueinander
stehen.

Arbeitsbereich des IBAB

Der Arbeitsbereich des Institutes kann
grundsätzlich in drei Kategorien einge­
teilt werden:

• ". WING-business 32 (1999) 3

• Lehrtätigkeiten
• angewandte Forschungstätigkeiten
• Kooperationen mit der Wirtschaft

Dem Trend einer interdisziplinären
Ausbildung folgend, wird das Lehr­

angebot seit der Entstehung des Institu­
tes in den späten fünfziger Jahren, gemäß
zukünftigen Entwicklungen ausgeweitet
und inhaltlich angereichert.
Unsere Lehrtätigkeit erstreckt sich auf
zahlreiche Studienrichtungen der TU
Wien. Schwerpunktmäßig widmet sich
das IBAB jedoch seit 1992 der Ausbil­
dung von Wirtschaftsingenieuren und
trägt so der dringenden Forderung der
Wirtschaft nach wirtschaftlich geschul­
ten und für Führungsaufgaben vorbe­
reiteten Diplomingenieuren Rechnung.
Das Interesse für das Studium des Wirt­
schaftsingenieurs erfreut sich demgemäß
eines ständig steigenden Zuspruchs.
In zahlreichen Projekten, die gemeinsam
mit zum Teil namhaften Unternehmen
und Institutionen abgewickelt wurden,
konnten die Auftraggeber stets von
Lösungen profitieren, die aus einer ganz­
heitlichen Betrachtungsweise und unter
Anwendung neuester wissenschaftlicher
Erkenntnisse entstanden sind. Ein hohes
Maß an Flexibilität der Mitarbeitenden
und die Verfügbarkeit der dafür erfor­
derlichen Ressourcen waren mitent­
scheidende Erfolgsfaktoren.

Institutsphilosophie

Innovation
• Erforschung, Anpassung und Umset­

zung neuer Ansätze und Methoden bei
der Problemlösung

• Ständige Aktualisierung der Lehrin­
halte entsprechend den neuesten wis­
senschaftlichen Erkenntnissen und
Gegebenheiten in der Wirtschaft

• Eigenständige Entwicklungen und
Publikationen

Interdisziplinarität
• Als Institut der TU Wien betrachten

wir uns als integralen Bestandteil der
Ingenieurwissenschaften. Dies erst
ermöglicht das Entstehen von ganz­
heitlichen Lösungen, die das wirt­
schaftliche und das technische Know­
how der Lehrenden und Studierenden
verbinden.

• Unsere Abteilungen vermitteln nicht
nur die klassischen betriebswirt­
schaftlichen Ergänzungen für Techni­
ker, sondern bieten Vertiefungsmög­
lichkeiten in weitläufigen Bereichen
der Wirtschaftswissenschaften sowie
der Arbeitswissenschaft und des
Managements.

• Spezifische Veranstaltungen zur För­
derung der Persönlichkeitsentwicklung
setzen den interdisziplinären Gedan­
ken fort und tragen zur Erweiterung
der sozialen und emotionalen Kom­
petenz unserer Studenten bei.

Praxisbezogenheit
• Übungen in verschiedenen Bereichen

der Wirtschaft konfrontieren unsere
Studenten mit praktischen Problem­
stellungen.

• Fallstudien aus der Wirtschaft ermög­
lichen unseren Studenten, ihre "softs­
kills" wie Teamfähigkeit, Entschei­
dungsfähigkeit, Flexibilität, Kreativität
und Kommunikationsfähigkeit auszu­
bauen.

• Die Zahl der Projekte, die in Koope­
ration mit der Wirtschaft abgewickelt
werden, steigt ständig an. So nutzen
immer mehr Studenten die Möglich­
keit, ihre Diplomarbeit einer konkre­
ten AufgabensteIlung in einem Unter­
nehmen zu widmen.

• Lehrbeauftragte und Gastvortragende
aus der Wirtschaft wie auch von in­
und ausländischen Universitäten tra­
gen zum Wissensaustausch mit dem
Institut bei.

Kooperationen Wissenschaft - Wirtschaft
Die oft geforderte Kooperation zwischen
Industrie und Wissenschaft ist für uns
von essentieller Bedeutung. Der über-



Institutspräsentation ""

wissenschaft und Betriebswirtschaftslehre

Abteilung Industriefinanzierung/lnvestment­
banking (01/505 73 19)
Leitung: o. Univ.-Prof. Dr. Helmut UWir

Ein zentraler Aspekt für den Erfolg
jeder unternehmerischen Tätigkeit

besteht in der optimalen Ausgestaltung
von Investitions- und Finanzierungsent­
scheidungen. Finanzmärkte (Börsen) und
Finanzinstitutionen (Banken, Fondsge­
sellschaften etc.) bieten zu diesem Zweck
eine in den letzten zwei Jahrzehnten fast
nicht mehr überschaubare Fülle an
Finanzierungs- und Anlageprodukten
an, deren Verständnis neben rein insti­
tutionellem Wissen vor allem auch aus­
geprägte instrumentelle Qualifikationen
erfordert. Zu modernen Management­
aufgaben, die in Industrieunternehmen
häufig von Technikern wahrgenommen
werden, gehört zunehmend auch die

Abteilung Bebiebstechnik (DW 33004)
Leitung; Univ.-Prof. Dr. Dieter Biber­
schick (Institutsvorstand)

Seit dem Jahre 1958, dem Grün­
dungsjahr des Studienzweiges

"Betriebswissenschaften" (Vorgänger
der Studienrichtung "Wirtschaftsinge­
nieurwesen") befasst sich die Abteilung
Betriebstechnik in Lehre und Forschung
neben der Entwicklung und Anwendung
technisch-organisatorischer Methoden
und Werkzeuge zur Konzeption neuer
Produkte und Dienstleistungen mit der
Planung und Rationalisierung der inner­
und außerbetrieblichen Logistik sowie
der Sicherung der Produktion und der
Qualität. Eine Vielzahl von Aufgaben­
steIlungen für Diplomarbeiten und Pro­
jektübungen aus der Wirtschaft gewähr­
leistet Ausbildung in der Praxis für die
spätere berufliche Praxis.

Forschungsschwerpunkte
• Logistik
• Instandhaltung
• Qualitäts- und Umweltmanagement
• Produktmanagement

IndustrieUe
Betriebs"';". schaf15­

lehre

Forschungsschwerpunkte
• Kooperationsmanagement
• Prozessorientierte Organisations­

gestaltung
• Ansatz zur Gestaltung einer ganzheit-

lichen Unternehrnensführung
• Arbeitsschutz - Arbeitssicherheit
• Ergonomische Arbeitsgestaltung
• Projektprogramm-Management

werden. Das Institut sieht seine Aufga­
be in der Vermittlung von organisatori­
schen, wirtschaftlichen und manage­
mentorientierten Fähigkeiten, die not­
wendig sind, um neben dem technischen
Fachwissen jene Qualifikationen zu
erwerben, welche von der Wirtschaft
benötigt werden. Gemeinsam mit der
Wirtschaft möchten wir, der Bereich
Arbeitswissenschaft, Spitzenleistungen
erbringen, die die internationale Kon­
kurrenzfähigkeit Österreichs ermögli·
chen und den arbeitenden Menschen
dienen.

Rechrwngs_sen

IBAB - Die Abteilungen

Abteilung Arbeitswissenschaft (DW 33002)
Leitung: o. Univ.-Prof. Dr. Franz Wojda

Die gesellschaftliche und wirtschaft­
liche Entwicklung der letzten Jahr­

zehnte ist ohne den Fortschritt der Tech­
nik und der aturwissenschaften nicht
vorstellbar. Durch die Zusammenarbeit
von Wissenschaft und Forschung mit
der Wirtschaft konnten die breite Basis
unseres Wohlstandes und menschenge­
rechte Arbeitsbedingungen geschaffen

wiegende Anteil der Diplomarbeiten
wird gemeinsam mit Partnern aus der
industriellen Praxis durchgeführt. Dazu
kommen noch zahllose Projekte und
Seminararbeiten zu aktuellen Themen.
Wenn Sie Interesse an einer Zusammen­
arbeit mit praxiserfahrenen Wissen­
schaftlern haben, dann kontaktieren Sie
uns.
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